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Gemeindebrief Erlösergemeinde 

September bis November 2026  

Evangelische Erlösergemeinde Wiesbaden-Sauerland 

Im Farbenmeer des Herbstes lässt sich ein Stück  

Himmel entdecken. 
Jan Simowitsch 
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 Liebe Leserinnen und Leser,  

liebe Menschen aus der  

Erlösergemeinde in Wiesbaden-

Sauerland, 

  

an einem warmen Vormittag kurz vor 

den Sommerferien standen viele Kin-

der auf dem Marktplatz vor unserer 

Erlöserkirche. Es wurde gelacht, ge-

wunken, manchmal auch ein wenig 

geschluckt. Die Viertklässlerinnen und 

Viertklässler aus dem Sauerland ver-

abschiedeten sich von ihrer Grund-

schulzeit.  

Die jüngeren Kinder aus den Jahr-

gangsstufen eins bis drei hatten extra 

für den Gottesdienst in der Erlöserkir-

che bunte Papierwellen mit Fürbitten 

gestaltet. Diese trugen sie mithilfe 

ihrer Lehrerinnen vor. Später stellten 

sie sich draußen rechts und links auf 

und bildeten ein Spalier. So entstand 

ein Weg – aus guten Wünschen, Ge-

beten und ein wenig Wehmut. 

Am Ende bekam jedes Kind ein kleines 

Segelboot aus Metall. 

Seitdem begleitet mich dieses Bild. Ist 

ein Boot nicht wirklich ein merk-

würdiges Geschenk? Ein Boot gehört 

nicht an Land. Es ist gebaut für das 

Wasser. Und es trägt seine Besatzung 

durch ruhige Tage ebenso wie durch 

windige, ja manchmal auch stürmi-

sche. Vielleicht ist das der Grund, wa-

rum ich dieses kleine Segelboot so 

passend fand. Es erzählt etwas vom 

Leben, lange bevor ein einziges Wort 

darüber gesagt wird. 

  

Wahrscheinlich bzw. hoffentlich be-

ginnt jeder Mensch sein Leben an ei-

nem vertrauten Ufer. Dort lernen wir 

zu laufen, sprechen, vertrauen. Dort 

kennen wir die Wege. Dort wissen 

wir, wer uns die Hand reicht, wenn 

wir stolpern. Dann kommt irgend-

wann der Tag, an dem es heißt:  

„Leinen los!“ und an dem das Boot in 

See sticht. 

Für manche ist es der erste Schultag. 

Für andere der Wechsel auf eine neue 

Schule. 

Wort zuvor 
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 Es kann auch ein Umzug sein oder 

eine neue Arbeit. Der Eintritt in den 

Ruhestand. Eine Krankheit oder der 

Abschied von einem geliebten Men-

schen. 

Das Leben fragt uns nicht, ob wir be-

reit sind. Es nimmt uns einfach mit. 

  

Ich denke, darum erzählt die Bibel so 

viele Geschichten vom Unterwegs-

sein. 

Abraham verlässt seine Heimat. Das 

Volk Israel zieht durch die Wüste. Die 

Jünger steigen mit Jesus ins Boot. Nie 

scheint Gott zu sagen: »Bleibt, wo 

alles so ist, wie ihr es kennt.« So gut 

wie immer heißt es: »Komm. Hab Ver-

trauen! Lass dich bewegen!« 

  

Im Gottesdienst mit den Viertklässlern 

haben wir die Geschichte 

von der Sturmstillung ge-

hört. Als Kind dachte ich, 

das Wunder dieser Ge-

schichte bestehe einzig 

darin, dass Jesus den 

Sturm beruhigt. Heute hö-

re ich die Geschichte an-

ders: 

Der Sturm ist doch längst da, bevor 

die Jünger Jesus wecken. Und mit 

dem Sturm ist auch die Angst längst 

da. Die Wellen schlagen schon hoch 

ins Boot. Es droht zu kentern. Und 

Jesus? Ja, auch er ist die ganze Zeit 

schon da. 

Vielleicht ist das die eigentliche Hoff-

nung dieser Geschichte. Nicht, dass 

unser Leben stürmisch oder sturmfrei 

verläuft. Nicht, dass wir Menschen 

unserem Schicksal wie einer Laune 

der Natur ausgeliefert sind, dass wir 

durch die Aufs und Abs des Lebens 

stolpern und fallen – nein. Die beson-

dere Pointe ist heute für mich, dass 

wir auch im wildesten Sturm noch nie 

allein sind. 

Nach den Sommerferien werde ich 

die neuen Erstklässlerinnen und Erst-

klässler begrüßen. Wenn Sie und ihr 

diesen Gemeindebrief in den Händen 

haltet, haben die Kinder ihre ersten 

Wochen an der Grundschule Sauer-

land bereits erlebt. 

Einige Wochen zuvor ha-

ben wir die Viertklässler 

verabschiedet. Die einen 

kommen – die anderen 

gehen.  

  

Auch unser Leben in der 

Nachbarschaft und in der 

Erlösergemeinde ist von genau dieser 

Erfahrung geprägt: dass Menschen 

kommen und dass Menschen gehen. 

Kinder werden groß. Erwachsene wer-

den älter. Neue Gesichter erscheinen 

in der Welt. In unseren vertrauten 

Wort zuvor 
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Wort zuvor 

Umfeldern. Und manche geliebten 

Menschen fehlen irgendwann, wer-

den schmerzlich vermisst. 

Das Leben ist wie ein Fluss. Nichts 

bleibt stehen. Auch unsere Kirche 

nicht. 

  

Die Veränderungen, die unter dem 

Stichwort EKHN 2030 diskutiert und 

umgesetzt werden, lösen unter-

schiedliche Gefühle aus. Hoffnung. 

Sorge. Neugier. Müdigkeit. Vielleicht 

kennen Sie manches davon auch. 

Ich glaube nicht, dass man solche 

Gefühle einfach wegreden sollte. 

Wer sich einsetzt und kümmert, darf 

auch traurig sein. Wer Verantwor-

tung trägt, darf Fragen und Sorgen 

haben. Vielleicht gehören 

diese unterschiedlichen Ge-

fühle und Emotionen auch 

oft zusammen. 

Denn nur dem ist etwas 

wichtig, der auch um etwas 

bangt. Trotzdem möchte ich 

mich nicht von der Angst lei-

ten lassen. Ich weiß nicht, ob 

ich selbst ein so besonders 

mutiger Mensch bin, wahr-

scheinlich eher nicht. Aber 

ich glaube, dass das Evangelium uns 

immer wieder dazu einlädt, unseren 

Blick zu heben und unsere Perspekti-

ve zu ändern, nämlich weg von der 

Frage: »Was haben wir zu verlie-

ren?« Hin zu dieser Frage: »Wozu 

ruft Gott uns jetzt?« 

  

Ich gehe gern durch unser Sauerland-

Viertel. Manchmal ohne Ziel. Einfach 

zu Fuß. Vielleicht ein paar Klimmzüge 

machen im neuen „Calisthenics-

Park“ im Sauerlandpark. Mit Men-

schen rund um den Marktplatz, ir-

gendwo zwischen KBS, Kirche, Schule 

und „Backteam Sauerland“ ins Ge-

spräch kommen. Oder einfach mei-

nen Gedanken nachgehen. 

Kinder spielen zwischen den Häu-

sern. Jemand trägt seinen Einkauf 

nach Hause. Ein älterer Mensch sitzt 

auf der neuen Bank vor der Erlöser-

kirche und schaut in den 

Nachmittag. Ein Hund bleibt 

stehen, weil ihn etwas im 

Gras interessiert. Der Wind 

bewegt die Blätter. Nichts 

davon wirkt außergewöhn-

lich. Es ist ein alltäglicher 

Nachmittag im Sauerland. 

Und doch frage ich mich 

manchmal, ob Gottes Ge-

genwart nicht genau so aus-

sieht. Unspektakulär. Eben 

nicht laut. Nicht schrill. Sondern lei-

se. Eher in einer Begegnung. Blicke, 

die sich treffen. In einem Lächeln. 
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 Das dankbare Kopfnicken oder das 

leise geflüsterte „Amen“ beim Emp-

fang von Hostie und Wein in der Fei-

er des Abendmahls. Oder wenn ein 

leichter Wind weht. 

Wenn Vorhänge eines Fens-

ters für einen Moment 

aufbauschen und einen 

schmalen Spalt bilden. 

Wenn ein Mensch echte und 

aufrichtige Geduld 

aufbringt.  

In der Neugier eines Kindes. 

Oder in der Offenheit eines 

Hundes, der jeden Tag neu 

beginnt und uns daran erin-

nert, wie selbstverständlich 

Vertrauen sein kann. So geht es mir, 

wenn ich mit Emma, unserer Zwerg-

pudeldame, spiele. 

Ja, ich glaube, Gott begegnet uns 

häufiger, als wir bemerken. Und ich 

glaube, Gott ist da, ob wir Gottes Ge-

genwart bemerken oder nicht. 

  

Der Apostel Paulus schreibt: 

»Jetzt sehen wir durch einen Spiegel 

in einem dunklen Bild; dann aber von 

Angesicht zu Angesicht. Jetzt erken-

ne ich stückweise; dann aber werde 

ich erkennen, gleichwie ich erkannt 

bin.«  

(1. Korinther 13,12) 

 Ich liebe diesen Vers von Paulus aus 

dem Korintherbrief. Für mich ist er 

gar nicht resignativ, auch wenn darin 

von einem „dunklen Bild“ die Rede 

ist, und davon, dass Erkennt-

nis nur „stückweise“ gelingt. 

Mir gibt der Vers Luft zum 

Atmen im Glauben, er 

nimmt mir den Erfolgsdruck, 

„richtig“ zu glauben, nimmt 

mir eine mögliche ange-

spannte Erwartungshaltung 

aus dem Glauben. So wird 

Glaube wieder ein ehrliches 

und auf Interesse beruhen-

des Beziehungsgeschehen. 

Denn ich muss eben nicht 

alles verstehen. 

Ich muss nicht jede Antwort kennen 

auf Glaubensfragen. Ich darf unter-

wegs sein. 

Denn mein Glaube lebt nicht davon, 

dass ich Gott vollständig begreife. 

Er lebt davon, dass Gott mich längst 

kennt. Vielleicht ist das das schönste 

Bild für einen Aufbruch. Ich muss den 

Weg nicht vorab überblicken können; 

ich darf darauf vertrauen, dass Gott 

den Weg kennt und mich begleitet. 

  

Wenn ich an das kleine Segelboot 

der Kinder denke, wünsche ich mir, 

dass es dieses Bild ist, das bei ihnen, 

Wort zuvor 
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Wort zuvor 

den Kindern, in Erinnerung bleibt. Als 

ein Geschenk, ein Give-Away, ein 

Bild, das sie immer wieder in ihrem 

Leben hervorholen können, wenn sie 

die Botschaft des Bildes einmal brau-

chen. Die Worte, die ich in diesem 

Gottesdienst gesprochen und gepre-

digt habe, geraten bald in den Hin-

tergrund. Das ist aber nicht schlimm. 

Wenn das kleine Boot sie aber noch 

erreichen kann und sie erinnert, dass 

Christus auch im Sturm mitten unter 

ihnen ist, dann hat die Predigt ihren 

Weg gefunden.  

So bleibt das Bild auch ein Bild für 

mich. Als ein kleines Boot am Schlüs-

selbund. 

Ein Boot, das erzählt: Du musst nicht 

immer am sicheren Ufer bleiben. Hab 

Vertrauen. Und setze die Segel. 

Und wenn der Wind einmal stärker 

wird, dann denke daran: Du fährst 

nicht allein. 

  

Ich wünsche Ihnen und uns allen ei-

nen guten Aufbruch nach diesem 

Sommer. 

Das muss keine Fahrt an unbekannte 

Ufer sein. Schön wäre ein Ufer, an 

dem wir staunen können und entde-

cken, dass Gott längst auf uns gewar-

tet hat. 

  

Herzlich grüßt Sie 

 

Ihr Pfarrer   
Lars Schneider 
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Rückblick: Sommer der Begegnungen   
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Nachruf: Erika Bieder 

Geb. 20.06.1933 (Frankfurt am 

Main) – gest. 12.06.2026 

(Wiesbaden) 

Mit Erika Bieder, geb. Fickert, 

müssen wir ein hoch geschätztes 

Gemeindemitglied in die Ewigkeit 

verabschieden. Mit 92 Jahren ist 

sie in ihrem geliebten Haus in Tal-

heim verstorben.  

Sie gehörte dem Kirchenvorstand 

viele Jahrzehnte an und war mit 

Leidenschaft für die Gemeinde 

tätig. Ihr lag es immer am Herzen, 

für die Menschen da zu sein, egal 

ob groß oder klein. Viele kennen 

und schätzen das jährliche Krip-

penspiel. Ohne sie hätte es das so 

nie gegeben. Durch ihre Arbeit am 

Theater konnte sie die schönen 

Kostüme für die Kinder besorgen, 

die immer noch mit Freude getra-

gen werden. Außerdem brachte 

sie ihr Wissen um die Aufgaben 

rund um eine Theateraufführung 

ein und vermittelte den Kindern 

somit viel Selbstvertrauen und 

Ruhe. Dabei durfte der Spaß nie 

fehlen – sie hatte oft einen lusti-

gen Spruch auf den Lippen und 

nahm herausfordernde Situatio-

nen mit einem schelmischen Lä-

cheln an.   

 

Der zweite große Bereich, den sie 

aufgebaut hat, war die Senioren-

arbeit. Zusammen mit Frau Inge 

Kneipp (auch langjähriges KV-

Mitglied, verstorben im Jahr 2023) 

hat sie die Seniorennachmittage 

eingeführt und viele Seniorenaus-

flüge organisiert. Einer davon ging 

sogar bis nach Dresden – der 

Stadt ihres Herzens. Von dort ka-

men ihre Mutter und auch ihr 

Mann Harry, den sie 1955 gehei-

ratet hat und mit dem sie zuerst 

nach Bischofsheim bei Hanau ge-
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Nachruf: Erika Bieder 

zogen ist. 1961 wurde die gemein-

same Tochter Gudrun geboren, 

und die Familie siedelte 1967 

nach Wiesbaden, erst einmal in 

die Waldstraße, und 1975 schließ-

lich nach Talheim um. Nach eini-

ger Zeit legte sich die Familie mit 

Freunden eine Ranch im Taunus 

zu. Die Natur war Frau Bieder im-

mer sehr wichtig. Nicht nur auf 

der Ranch, sondern auch im eige-

nen Garten genoss sie die Blumen 

und Pflanzen und kümmerte sich 

liebevoll um sie.  

 

Ihre heitere und hilfsbereite Art 

wird uns sehr fehlen, aber wir 

werden sie in unseren Herzen be-

wahren, mit der stillen Gewiss-

heit, dass sie nun bei Gott aufge-

hoben ist. Ihrer Tochter, dem 

Schwiegersohn, ihrer Schwester 

und der ganzen Familie wünschen 

wir viel Kraft in dieser schweren 

Zeit.   

Erika Bieder bleibt uns allen in 

heller Erinnerung. 

Die Beerdigung fand am 1. Juli 

2026 auf dem Waldfriedhof statt. 

Familie, Freunde und Gemeinde-

mitglieder versammelten sich, um 

ihr die letzte Ehre zu erweisen. Es 

war ein schöner, sonniger Tag, so 

sonnig wie Frau Bieders Gemüt. 

Das folgende Gedicht hat ihre 

Tochter Gudrun bei der Beerdi-

gung vorgelesen:   
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Nachruf: Walter Richters  

Geb. 2. Dez. 1946 (Bremervörde) 

– gest. 22. Juni 2026 (Wiesbaden) 

Unsere Gemeinde trauert um 

Walter Richters, der über 20 Jah-

re im Geschäftsführenden Aus-

schuss des KBS ehrenamtlich mit-

gearbeitet und viele Jahre davon 

den Vorsitz innehatte. Der KBS-

Ausschuss ist immer noch ge-

schockt, die Nachricht von seinem 

Tod erfahren zu haben, saß er 

doch noch letztes Jahr mit uns am 

Tisch im KBS und brachte sich en-

gagiert in alle Themen ein. Dabei 

war er immer ein sehr guter Zuhö-

rer und Ratgeber. Ihm lag unsere 

Gemeinde sehr am Herzen, ob-

wohl er selbst in Schierstein 

wohnte und sich auch dort sehr 

stark ehrenamtlich einbrachte. Es 

ist schwierig, alles vollständig auf-

zuzählen, wofür er sich engagiert 

hat: Er war unter anderem Orts-

beiratsmitglied, Stadtteil-

Jugendbeauftragter, Vorsitzender 

der Volkshochschule Schierstein, 

Vorsitzender unseres KBS, stell-

vertretender Vorsitzender der Te-

lefonseelsorge Mainz-Wiesbaden, 

Vorstandsmitglied des Evangeli-

schen Dekanats Wiesbaden sowie 

Betreuer des EDV-Cafés der 

„Schiersteiner Brücke“. Dabei war 

er nicht nur auf der sachlichen, 

sondern auch auf der seelsorgeri-

schen Ebene unterwegs. Mit Wal-

ter Richters sprach jeder gerne; er 

hatte eine zugewandte und sehr 

freundliche Art, auf sein Gegen-

über einzugehen. 

 

Er war ein Nordlicht, geboren in 

Bremervörde, doch das Mathema-

tikstudium verschlug ihn nach 

Mainz, und seine Arbeit in der 

EDV brachte ihn nach Wiesbaden. 

Er war schon immer sehr reise-

freudig, und so lernte er seine 

Frau, Dr. Petra Fabri, auf Knossos 

in Griechenland kennen und lie-
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Nachruf: Walter Richters  

ben; die Hochzeit fand 1983 statt. 

Darauf folgten drei Kinder und 

mittlerweile drei Enkelkinder. Von 

allen sprach er immer mit großem 

Stolz und berichtete von gemein-

samen Reisen, Wanderungen und 

Radtouren. 

Nun hat Gott ihn zu sich gerufen 

und die Trauer über den Verlust ist 

groß. Wir wünschen der Familie 

viel Kraft für die kommende Zeit 

und Trost in der Gewissheit, dass 

Herr Richters für sehr viele Men-

schen, weit über seinen Stadtteil 

hinaus, ein Leuchtturm der ehren-

amtlichen Arbeit und innovativer 

Lösungen geworden ist. Auch wir 

im KBS-Ausschuss tragen seine Ar-

beit weiter und werden ihn nie 

vergessen. 

 

Die Beerdigung fand am 21. Juli 

2026 im Friedwald Frauenstein 

statt. Es wurden dabei Lieder von 

Reinhard Mey gespielt. Während-

dessen brach immer wieder die 

Sonne zwischen den hohen Baum-

wipfeln durch. Ein würdiger Ab-

schied für Herrn Richters. Ein Ab-

schied, dem irgendwann ein Wie-

dersehen folgen soll, so wie in 

dem folgenden Lied, das bei seiner 

Beerdigung von Familie, Freunden 

und Kollegen gesungen wurde. 
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Interview Geschäftsführung KBS 

Interview mit Christine  

Gilberg, Geschäftsführerin 

des KBS 

Seit wann bist Du im KBS tätig 

und welche Positionen hattest Du 

schon inne?  

Seit 24 Jahren bin ich nun schon im 

KBS. Ich habe in der BIS angefan-

gen und diese 15 Jahre geleitet. 

Gleichzeitig war ich mit einer hal-

ben Stelle im Jugendzentrum und 

habe ein Jahr in der Kita unter-

stützt. Nach neun Jahren bin ich 

aus dem Jugendzentrum in das 

KiEZ gewechselt. Zu dieser Zeit 

wurde ich stellvertretende Leitung. 

Seit acht Jahren 

bin ich nun die 

Geschäftsführe-

rin des KBS. 

Wie hat sich das 

KBS im Laufe der 

Jahre, die Du da-

bei bist, entwi-

ckelt und was 

waren die wich-

tigsten Meilensteine?  

Rückblickend war der Umzug vom 

Wachsacker an den Marktplatz im 

Jahr 2002 ein großer Meilenstein. 

Damit waren wir endlich im Zent-

rum des Stadtteils präsent und alle 

gemeinsam in einem 

„Stadtteilbüro“ untergebracht – 

nicht mehr verteilt auf viele kleine 

Wohnungen wie zuvor im Wachs-

acker. 

Auch der Umzug der Kita und die 

damit verbundene Erhöhung der 

Kapazitäten von rund 35 auf 108 

Kinder waren ein großer positiver 

Schritt. Das Jugendzentrum eröff-

nete mit dem Umzug ins Trafohaus 

ebenfalls neue Möglichkeiten für 

die Jugendlichen. Mit dem KiEZ vor 

rund 20 Jahren erweiterte sich das 

Angebot für Familien erheblich. Es 

war ein weiterer 

Wachstums-

schritt, der bis 

heute viele posi-

tive Impulse für 

Familien setzt.  

2018 folgte ein 

erneuter großer 

Entwicklungs-

schritt. Endlich 

konnten wir Angebote für die Ziel-

gruppe 50+ umsetzen und die Stel-

len für die Stadtteilarbeit aus-

bauen.  
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Interview Geschäftsführung KBS 

Insgesamt betrachtet sind wir in 

56 Jahren von einer rein ehren-

amtlich getragenen Arbeit zu ei-

nem Arbeitgeber für rund 50 Men-

schen geworden. Das ist 

ein wirklich großer Er-

folg.  

Auch die Art unserer pä-

dagogischen Arbeit hat 

sich stetig weiterentwi-

ckelt. Heute freue ich 

mich über die Vielfalt der 

Menschen, die sich im 

Stadtteil und bei uns en-

gagieren. Wir entwickeln 

unsere Angebote ge-

meinsam mit den Be-

wohnerinnen und Bewohnern und 

nicht für sie. Das war und ist uns 

immer wichtig.  

Meilensteine waren auch die 

Wechsel in der Erlösergemeinde. 

Inzwischen erlebe ich die dritte 

Besetzung der Pfarrstelle und da-

mit auch unterschiedliche Formen 

der Trägerschaft für das KBS. Her-

ausfordernd war dabei, dass die 

Pfarrstelle nach Pfarrer Andreas 

Jung um 50 Prozent gekürzt wur-

de. Die Auswirkungen spüren wir 

bis heute. 

Welche Tätigkeiten hast Du als 

Geschäftsführerin und welche 

Rolle spielt der Geschäftsführen-

de Ausschuss?  

Wenn ich meine Aufga-

benbeschreibung lese, 

dann steht dort vor allem 

die Verantwortung für 

die Trägeraufgaben des 

KBS: die fachliche Quali-

tät sicherzustellen, den 

organisatorischen Betrieb 

zu gewährleisten, Prozes-

se weiterzuentwickeln 

und die Zukunftsfähigkeit 

unserer Einrichtung im 

Auftrag des geschäftsfüh-

renden Ausschusses und des Kir-

chenvorstands zu sichern. 

Das beschreibt meine Aufgabe 

sehr treffend. Und doch gehört für 

mich noch etwas dazu, das sich nur 

schwer in einer Stellenbeschrei-

bung ausdrücken lässt.  

Das KBS ist für mich weit mehr als 

eine Organisation. Es sind die 

Menschen, die hier leben, sich be-

gegnen und Gemeinschaft gestal-

ten. Es ist der Stadtteil mit seinen 

Stärken, seinen Herausforderun-

gen und seinen Geschichten. Des-
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Interview Geschäftsführung KBS 

halb setze ich mich mit ganzem 

Herzen für unsere Einrichtung und 

für die Menschen ein, die sie mit 

Leben füllen.  

Für mich bedeutet Verantwortung 

nicht nur, Konzepte zu entwickeln 

oder Entscheidungen zu treffen. 

Sie zeigt sich auch ganz praktisch: 

beim Auf- und Abbau eines 

Stadtteilfestes, wenn wir gemein-

sam anpacken, beim Reparieren 

einer Jalousie, beim Anbringen ei-

nes Rauchmelders oder 

wenn wir zusammen 

den Keller aufräumen. 

All diese kleinen und 

großen Aufgaben gehö-

ren für mich selbstver-

ständlich dazu. Sie sind 

Ausdruck dessen, dass 

wir Verantwortung für-

einander übernehmen. 

Früher war ich jeden 

Tag unmittelbar mit den 

Menschen im Stadtteil 

und den Besucherinnen 

und Besuchern des KBS 

im Kontakt. Durch meine heutige 

Aufgabe hat sich dieser direkte 

Austausch verändert. Manchmal 

vermisse ich diese Nähe. Gleichzei-

tig merke ich, wie sehr mich die 

Erfahrungen aus dieser Zeit bis 

heute prägen. Sie helfen mir, Ent-

scheidungen nicht nur aus organi-

satorischer Sicht zu treffen, son-

dern immer auch mit dem Blick 

auf die Menschen, um die es geht.  

Ich denke mit großer Dankbarkeit 

an die vielen Begegnungen und 

gemeinsamen Erlebnisse zurück. 

Sie sind ein Teil meiner Geschichte 

im KBS, und sie sind der Grund, 

warum ich mich unse-

rer Einrichtung und un-

serem Stadtteil bis 

heute so eng verbun-

den fühle. Diese Ver-

bundenheit ist für mich 

Antrieb und Motivation 

zugleich – heute ge-

nauso wie damals. 

Was macht Dir am 

meisten Freude im 

Sommer der Begeg-

nungen?  

Der Sommer der Be-

gegnungen ist für mich ein wun-

derbares Angebot, weil er so viele 

unterschiedliche kulturelle Forma-

te in unseren Stadtteil bringt. Be-
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Interview Geschäftsführung KBS 

sonders freue ich mich jedes Jahr 

darüber, hier viele bekannte Ge-

sichter zu treffen – Menschen, die 

ich teilweise schon aus ihrer Kind-

heit kenne und die heute mit ihren 

eigenen Fa-

milien unsere 

Feste besu-

chen.  

 

Auch die Möglichkeit für die Be-

wohner:innen Neues kennenzuler-

nen, begeistert mich immer wieder. 

Ein Opernkonzert oder Theater-

aufführungen mitten im Stadtteil zu 

erleben, ist etwas ganz Besonderes. 

Dass alle Angebote kostenfrei sind, 

macht sie für jede und jeden zu-

gänglich. So können alle teilneh-

men, Neues ausprobieren und die 

kulturelle Vielfalt ganz unkompli-

ziert erleben. 

Was magst Du an unserem 

Stadtteil besonders?  

Ich liebe an unserem Stadtteil seine 

Vielfalt und die Bewohnerinnen 

und Bewohner, die uns und mir 

stets freundlich und offen begeg-

nen. Außerdem mag ich es, dass 

sich unser Stadtteil wie ein kleines 

Dorf anfühlt – mit einer starken Ge-

meinschaft, in der sich viele Men-

schen für ganz unterschiedliche 

Themen interessieren und engagie-

ren. 

Dieser 

Stadtteil ist 

sicherlich 

auch ein 

Grund dafür, 

dass ich so 

lange im KBS geblieben bin und es 

mich nie an einen anderen Arbeits-

platz gezogen hat. Hier kann man 

gemeinsam Ideen entwickeln, Neu-

es ausprobieren und vieles mitei-

nander auf den Weg bringen. Ge-

nau das macht diesen Stadtteil und 

meine Arbeit für mich so beson-

ders. 

Was wünschst Du Dir für die Zu-

kunft des KBS?  

Ich wünsche mir für die Bewohner 

des Sauerlands Stabilität für die An-

gebote und ein friedliches Mitei-

nander. 

Wir danken Frau Gilberg für das 

Interview und für ihre Arbeit 

und ihr Engagement im KBS!  
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Kolumne: Aufbruch ins Ungewisse 

Der Sommer ist vergangen, die Bäu-
me und Pflanzen verändern ihr Ge-
wand, es wird kälter. Eine Verände-
rung steht bevor, wird uns im Sep-
tember langsam klar. An den Wandel 
der Jahreszeiten sind wir gewöhnt 
und trotzdem fällt es uns manchmal 
schwer, uns dem hinzuge-
ben. Veränderungen im All-
gemeinen sind nicht einfach 
für uns Menschen, denn wir 
sind Gewohnheitstiere. Das, 
was wir kennen, ist vertraut 
und gibt Sicherheit. Aber das 
Leben zwingt uns immer 
wieder zu Abschieden und 
Neuanfängen – ob wir wol-
len oder nicht. Manchmal 
passieren diese plötzlich – 
der Job wird gekündigt oder 
eine Trennung vom Lebens-
partner passiert. Diese plötzlichen 
Umbrüche sind diejenigen, die wir 
nicht selbst in der Hand haben; wir 
müssen damit klarkommen, ob wir 
wollen oder nicht. Die erste Zeit ist 
meist besonders hart, doch ein paar 
Jahre später merken wir: Es hat uns 
auf einen neuen Weg gebracht.  
 Langwieriger sind die Verände-
rungen, die von uns selbst ausgehen. 
Ihnen geht meist eine lange Zeit des 
Hin-und-her-Abwägens voraus. Ein 
„Soll ich bleiben oder soll ich gehen?“ 
Soll ich meinen sicheren Job kündi-
gen, der mir keinen Spaß und vor al-
lem keinen Sinn gibt, und mich selbst-
ständig machen? Aber was ist dann 
mit der Sicherheit? Werde ich mich 

über Wasser halten können? Mit je-
dem Neuanfang geht nämlich auch 
ein Risiko einher. Werde ich erfolg-
reich sein? Und vor allem: Werde ich 
glücklicher sein?  
 Häufig entscheidet man sich 
dann, das Bewährte beizubehalten. In 

diesen Zeiten der Ungewiss-
heit fühlt man sich oft zwie-
gespalten. In Kopf und Herz 
herrscht Chaos und oft bleibt 
man über Jahre im Status 
quo. In solchen Situationen 
kann es helfen, in Ruhe nach 
Innen zu schauen und den 
verschiedenen Wünschen 
und Bedürfnissen zu lau-
schen. Dafür hat der Psycho-
loge Friedemann Schulz von 
Thun ein wunderbares und 
eingängiges Tool entwickelt: 

das innere Team. Da gibt es z. B. den 
Teil in uns, der den Neuanfang her-
beisehnt. Wie würden Sie ihn nen-
nen? Vielleicht den Abenteurer, der 
am liebsten seinen Job schmeißen 
will, um sich selbstständig zu machen 
in dem Bereich, für den sein Herz 
brennt. Bei diesem Gedanken meldet 
sich gleich der Sicherheitsbeauftragte 
mit einem großen „ABER“ zu Wort. Er 
verweist auf die Kosten und Risiken.  
 Dann meldet sich der leise 
Sinnsucher, der sagt: „Ich will aber 
meine Lebenswünsche verwirklichen, 
auch wenn ich dann weniger Geld zur 
Verfügung habe.“ Und dann taucht 
der Gedanke an das Umfeld auf: Wie 
werden meine Familie und Freunde 
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 Kolumne: Aufbruch ins Ungewisse 

reagieren? Das ist der Soziale in dem 
Team. Normalerweise reden diese 
verschiedenen Stimmen in uns ganz 
durcheinander und blockieren sich 
oft gegenseitig. Die Herangehenswei-
se von Schulz von Thun ist, diese 
Stimmen an einen Tisch zu bringen 
und jeder erst einmal einzeln bis zum 
Ende zuzuhören. Lassen Sie mal den 
Abenteurer erzählen und in seinen 
Fantasien schwelgen, achten Sie da-
bei auf Ihre Gefühle. Dann darf auch 
der Sicherheitsbeauftragte zu Wort 
kommen und alle anderen. Jedes Be-
dürfnis soll gehört und am besten 
notiert werden.  
 Dann geht es ins Gespräch. 
Man kann die einzelnen Teammitglie-
der miteinander diskutieren 
lassen und Kompromisse su-
chen. Z. B. kann man den 
Sicherheitsbeauftragten fra-
gen: „Was brauchst du, damit 
du die Idee des Abenteurers 
mitmachst?“ Vielleicht sagt 
er: „Ich will noch etwas mehr 
Geld sparen, um mich dann 
sicher zu fühlen.“ Und der 
Soziale sagt: „Wenn ich mei-
nem Umfeld meine Beweg-
gründe genau erkläre, wer-
den die, denen ich wirklich 
wichtig bin, mich bestimmt verstehen 
und unterstützen.“  
 Und so ist es nicht selten, dass 
man eine Lösung findet, mit der das 
ganze innere Team einverstanden ist. 
Gleichzeitig hat man dann auch schon 
einen Plan, was die nächsten Schritte 

sind. In diesem Fall ist der Kompro-
miss, dass man seinen Wunsch der 
Selbstständigkeit nicht sofort um-
setzt, sondern noch ein paar Jahre 
Geld spart, um sich dann sicherer zu 
fühlen. Gleichzeitig informiert man 
sein Umfeld früh genug, damit sie 
einen besser verstehen und somit 
mehr unterstützen, wenn es so weit 
ist.  
 Diese Methode des inneren 
Teams funktioniert bei allen Themen: 
Soll ich einen neuen Job suchen? Soll 
ich umziehen? Trenne ich mich von 
meinem Partner, oder gibt es da noch 
Ideen, die in mir schlummern, die ich 
noch nicht bis zum Ende durchdacht 
habe? Manchmal ist das Ergebnis die 

Veränderung, manchmal 
sieht man ein: „Ich brauche 
noch Zeit, um Vorbereitun-
gen zu treffen“, und nicht 
selten merkt man: „Ich will 
eigentlich bleiben, mir hat 
nur ein passender Ausgleich 
gefehlt.“  In jedem Fall hat 
man eine Veränderung 
durchgemacht, ob nur inner-
lich oder auch äußerlich. Das 
Alte fällt ab wie Herbstlaub, 
man bleibt vielleicht eine Zeit 
lang im inneren Winter der 

Abwägung, aber genau dies braucht 
es oft, um einen neuen Frühling mög-
lich zu machen. Zeiten der Ruhe, der 
Besinnlichkeit, gehen Zeiten des 
Aufbruchs voraus.  
   Helene Rahn  
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Ausflug ins Theater 

Theater erleben – von der ersten 
Einführung bis hinter die Kulis-
sen 
 
Wie entsteht eigentlich ein Thea-
terstück? Was passiert hinter 
dem Vorhang? Und wie wirkt ein 
Klassiker wie Romeo und Julia, 
wenn er modern inszeniert wird? 
Diesen Fragen gin-
gen Teilnehmende 
einer besonderen 
Veranstaltungsrei-
he nach, die das 
KBS erstmals ge-
meinsam mit dem 
Hessischen Staats-
theater Wiesbaden 
veranstaltete. 
An drei aufeinan-
der aufbauenden 
Terminen tauchten 
insgesamt 15 Men-
schen aus dem Stadtteil – Kinder, 
Jugendliche, Erwachsene sowie 
Seniorinnen und Senioren – in 
die Welt des Theaters ein. 
Den Auftakt bildete eine Einfüh-
rung in Shakespeares berühmtes 
Drama Romeo und Julia. Dabei 
erfuhren die Teilnehmenden 
nicht nur etwas über die Hand-
lung des Klassikers, sondern 
auch, wie das Hessische Staats-

theater den Stoff für die heutige 
Zeit neu interpretiert hat. So 
konnten sich alle gut auf den ge-
meinsamen Theaterbesuch vor-
bereiten. 
Wenig später war es dann so 
weit: Gemeinsam besuchte die 
Gruppe die Aufführung im Hessi-
schen Staatstheater. Die moder-

ne Inszenierung 
überraschte, be-
wegte und regte 
zum Nachdenken 
an. Im Anschluss 
wurde noch lange 
über die Figuren, 
die Darstellung 
und die Aktualität 
der Geschichte ge-
sprochen. 
Den krönenden 
Abschluss bildete 
ein exklusiver Blick 

hinter die Kulissen. Dort wurde 
schnell deutlich, dass eine Thea-
teraufführung weit mehr ist als 
das Geschehen auf der Bühne. 
Kostümbild, Maske, Bühnentech-
nik, Beleuchtung und viele weite-
re Bereiche arbeiten Hand in 
Hand, damit aus einer Idee ein 
beeindruckendes Theatererlebnis 
wird. Die Teilnehmenden nutzten 
die Gelegenheit, ihre Fragen zu 
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Ausflug ins Theater 

stellen, und erfuhren aus erster 
Hand, wie viel 
Engagement, 
Kreativität und 
Teamarbeit hin-
ter jeder Vor-
stellung steckt. 
Die Veranstal-
tungsreihe war 
weit mehr als 
ein gemeinsa-
mer Theaterbesuch. Sie eröffnete 
Menschen unterschiedlicher Ge-
nerationen einen neuen Zugang 
zur Kultur, förderte den Aus-
tausch untereinander und weck-
te Neugier auf weitere kulturelle 
Angebote. Die Kooperation mit 

dem Hessischen Staatstheater 
zeigte ein-
drucksvoll, wie 
Kultur Men-
schen zusam-
menbringen 
und Begegnun-
gen schaffen 
kann – ganz im 
Sinne des KBS, 
das Teilhabe 

und Gemeinschaft im Stadtteil 
stärkt. 
Für viele stand am Ende fest: 
Theater ist nicht nur Unterhal-
tung – Theater verbindet. 
 

Petra Ebeling, KBS 
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Aufruf vom KBS 

Hilfe für unseren Lebens-

mittelschrank gesucht! 

In unserem Fairteiler-

Schrank teilen wir Lebens-

mittel, damit sie nicht im 

Müll landen.  

Das ist eine tolle Sache – 

aber es klappt nur, wenn 

viele mithelfen! 

Damit der Schrank sauber 

und ordentlich bleibt, 

brauchen wir dringend Unterstüt-

zung. 

Was kannst du tun?  

Ganz einfach: Schau ab und zu mal 

in den Schrank. 

Sind die Lebensmittel noch gut? → 

Verdorbene bitte aussortieren. 

Ist alles sauber? → Kurz 
auswischen, wenn nötig 
Das dauert nur ein paar 

Minuten – hilft uns aber 

sehr!  

Wenn viele mitmachen, 

ist es für jede und jeden 

nur ein kleiner Beitrag. 

Machst du mit?  

Dann melde dich gerne bei: 

Petra Ebeling (KBS)  

  0611 - 2051711  

  0177 144 31 91 
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Aufruf vom KBS 

Das „Essbare Sauerland" er-

wacht aus dem Winterschlaf! 

Die Vögel singen, die ersten Knos-

pen sprießen und auch in unseren 

Beeten regt sich wieder Leben. 

Das Projekt „Essbares Sauerland“ 

ist offiziell aus der Winterpause 

zurück – und jetzt suchen wir ge-

nau Dich! 

Ob Du einen grünen Daumen hast 

oder einfach nur Lust, die Natur in 

unserem Stadtteil aktiv mitzuge-

stalten: Wir freuen uns über jede 

helfende Hand. 

Wir suchen sowohl unsere „alten 

Hasen“, die schon in den letzten 

Jahren fleißig waren, als auch 

neue Gesichter, die Lust auf eine 

Patenschaft für ein Beet haben. 

Gemeinsam säen, pflegen und 

später gesundes Gemüse und 

Kräuter ernten – das macht nicht 

nur Spaß, sondern stärkt auch un-

sere Gemeinschaft. 

Hast du Lust, mitzumachen? Dann 

melde dich ganz unkompliziert bei  

Tanja Vitucci (KBS):   

 0611 - 2051714   

  01573 56 23 808. 
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 Als wir wiedermal über unseren 
Marktplatz gehen, sagt mein Frau-
chen: „Unser Stadtteil ist wie ein klei-
nes Dorf! Wir haben hier alles, was 
wir brauchen.“ Sie erzählt, dass in 
einem Dorf immer die Kirche im 
Mittelpunkt steht; ihre Spitze sei 
schon von Weitem zu sehen. Ich 
schaue zu unserer Kirche und finde 
keine. Fragend schaue ich mein Frau-
chen an. „Unsere Kirche ist modern, 
sie ist 1996 erbaut. 
Das klingt für dich 
vielleicht alt, ist aber 
noch ganz neu.“ Ob 
alt oder neu, ich fin-
de sie jedenfalls sehr 
hübsch, und auffällig 
ist sie auch. „Zum 
Dorf gehören auch 
eine Schule und eine 
Kita.“ Na, die muss 
ich nicht suchen, 
denke ich, die höre 
ich jeden Tag sehr 
gut aus meinem 
Fenster. „Und noch 
dazu gehören kleine 
Läden, die einem alles verkaufen, was 
man im Alltag braucht.“ Ah, die kenne 
ich alle, freue ich mich. Ich schaue 
zum Mini-Markt, wo Tanja mir immer 
durchs Fenster zulächelt. Dort gibt’s 
russische, aber auch viele andere Spe-
zialitäten. Für Kinder ist es eher eine 
Anlaufstelle für Eis und für mein Herr-
chen eher für Kartoffeln und Teigta-
schen. Aber es ist nicht der einzige 
Laden. Aufgeregt ziehe ich mein Frau-

chen Richtung Bäckerei, wo Ella im-
mer frische Brötchen und Kaffee be-
reithält. Und schließlich der Sauerland
-Markt unten an der Ecke – Bea und 
Isa verkaufen nicht nur orientalische 
Spezialitäten und frisches Obst und 
Gemüse, sie tauschen mit meinem 
Herrchen auch stets Päckchen; in 
manchen davon ist mein wertvolles 
Futter. „Und was gehört sonst noch 
zu einem schönen Dorf?“, fragt mich 

Frauchen. Ich denke 
nach: die vielen Spiel-
plätze, das viele Grün 
und die vielen schö-
nen Felder drumher-
um? Sie nickt: „Aber 
die vielen Spielplätze 
sind tatsächlich fast 
schon einzigartig, das 
Markenzeichen unse-
res Sauerland-Dorfes. 
Doch das Wichtigste 
ist die Gemeinschaft! 
Denk an unser Som-
merfest, und bald 
schon kommt der  
St.-Martins-Umzug 

und der Adventsmarkt!“ Das bedeu-
tet, der Winter kommt, denke ich. 
Einerseits bin ich traurig, dass der 
Sommer vorbei ist. Ich werde das 
Hundeeis und das Baden im Bach ver-
missen. Andererseits freue ich mich 
auch auf gemütliche Abende auf der 
Couch, wo ich mit Frauchen und Herr-
chen kuscheln kann und wir dann zu-
sammen Hundeplätzchen backen.  
  Mischlingsrüde Beck  

Kinderseite: Becks Kolumne 
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St. Martin-Umzug 
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Einladung zu Krippenspielproben 
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Bericht aus dem Kirchenvorstand 

Folgendes ist vom Kirchenvor-
stand mitzuteilen: 
 
Das Thema Nachbarschaftsraum 
nimmt nach wie vor sehr viel Zeit in 
Anspruch. Inzwischen ist die Arbeit 
in den Ausschüssen angelaufen. Ins-
besondere der Personalausschuss 
mit der künftigen Handhabung der 
Arbeitsstätten der Sekretärinnen 
und der Finanzausschuss erfordern 
sehr viel Engagement. 
  
Inzwischen steht fest, dass 
unsere Sekretärin Frau Er-
ler noch an einem Tag in 
der Woche in unserem Ge-
meindebüro tätig sein wird 
und dort angesprochen 
werden kann. Ansonsten 
wird das Sekretariat in der 
Matthäusgemeinde in der 
Daimlerstraße zentralisiert. 
  
Der Finanzausschuss berät 
intensiv über die künftige 
finanzielle Gestaltung des 
Nachbarschaftsraums, in dem es nur 
noch einen gemeinsamen Haushalt 
für alle 7 Nachbarschaftsgemeinden 
geben wird. Die einzelnen Gemein-
den werden jedoch ein Budget zur 
eigenen Verfügung erhalten. Die 
Beratungen stehen noch am Anfang. 
  
Als Nächstes wird ein Bauausschuss 
in der Nachbarschaftsgemeinde ins 

Leben gerufen. Interessierte sind 
jederzeit zur Mitarbeit willkommen. 
Sie müssen nicht dem Kirchenvor-
stand angehören. 
 
Im nächsten Jahr findet die Neuwahl 
des Kirchenvorstands statt. Da die 
Erlösergemeinde die kleinste der 7 
Nachbarschaftsgemeinden ist, steht 
ihr im künftigen Kirchenvorstand, 
der aus 21 Mitgliedern besteht, nur 
ein Sitz zu. Der Vertreter unserer 
Gemeinde wird demnächst im Rah-

men der Kirchenvorstands-
wahl gewählt. Der bisherige 
Vorsitzende des Kirchen-
vorstands, Herr Peter Lan-
genströher, hat sich zur 
Kandidatur bereit erklärt. 
Weitere Interessenten kön-
nen sich melden und be-
werben. 
Die Erlösergemeinde wird 
künftig keinen eigenen Kir-
chenvorstand mehr haben. 
Die gemeindespezifischen 
Aufgaben werden dann von 

einem sogenannten Ortsausschuss 
übernommen. Dieser wird von dem 
künftigen Kirchenvorstand der Nach-
barschaftsgemeinde bestellt. Die 
Mitglieder müssen nicht Mitglieder 
des Kirchenvorstands sein. Auch hier 
sind alle Gemeindemitglie-
der aufgerufen, sich an dem Orts-
ausschuss zu beteiligen. Alle wichti-
gen Fragen unserer Gemeinde wer-
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den in diesem Gremium besprochen 
und beschlossen. Der KV sucht nach 
wie vor dringend Gemeindemitglie-
der, die den KV und später den 
Ortsausschuss bei seinen Arbeiten 
unterstützen können. Wir freuen 
uns über jeden Interessierten bzw. 
jede Interessierte. Melden Sie sich 
doch bitte im Gemeindebüro, damit 
wir Sie als Gast zu einer KV-Sitzung 
einladen können.  
 
Auch in diesem Jahr fand in den 
Sommerferien wieder die Sommer-
kirche statt, d. h. die Gottesdienste 
fanden abwechselnd in den 
Nachbarschaftsgemeinden zu ver-
schiedenen Themen statt. Unsere 
Gemeinde war am 02.08.2026 und 
am 09.08.2026 an der Reihe. Im 
Rahmen dieser Veranstaltung wur-
de in diesem Jahr ein etwas größe-
rer Gebrauch davon gemacht, auch 
die anderen Nachbarschaftsgemein-
den kennenzulernen. 
  
Am 06.05.2026 fand eine gemeinsa-
me Sitzung mit dem Kirchenvor-
stand der Gemeinde Dotzheim statt, 
in der gemeinsame Themen, wie z. 
B. die Konfi-Arbeit, besprochen wur-
den. Nach dieser Sitzung hat der 
Kirchenvorstand unserer Gemeinde 
beschlossen, Herrn Pfarrer Lars 
Schneider die 0,5-Pfarrstelle der 
Erlösergemeinde, die er bisher zur 

Probe innehatte, zum nächstmögli-
chen Zeitpunkt fest zu übertragen. 
  
In der KV-Sitzung am 09.06.2026 
wurde der Haushalt 2026 beschlos-
sen. Er wurde inzwischen öffentlich 
ausgelegt. Es haben sich keine Be-
anstandungen ergeben. 
Der Boden im Vorraum und in den 
Nebenräumen wurde überarbeitet. 
Die Firma Fleiß hat sehr gute Arbeit 
geleistet. 
  
Um den Gottesdienstbesuch auch 
für Leute, die sonntags nicht so früh 
aufstehen, attraktiver zu machen, 
hat der Kirchenvorstand beschlos-
sen, dass die Gottesdienste ab Sep-
tember, zunächst befristet bis zum 
Jahresende, erst um 11.00 Uhr be-
ginnen. 
 
Vermietungsanfragen für private 
Feierlichkeiten: Der Vorraum und 
der sogenannte Poguntkeraum kön-
nen für private Feierlichkeiten vor-
zugsweise samstags angemietet 
werden. Interessenten benötigen 
eine Haftpflichtversicherung. Ver-
mietungen an Sonntagen sollen nur 
in absoluten Ausnahmefällen erfol-
gen. Anfragen bitte an das Gemein-
debüro richten.  
 

 Ihr KV-Vorsitzender  
Peter Langenströher 
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Zum Thema Nachbarschaftsraum 

Gemeinsam Zukunft gestalten 

– Warum der Nachbarschafts-

raum auch für das KBS eine 

Chance ist 

Der Transformationsprozess 

ekhn2030 fordert Kirchengemeinden 

auf, sich stärker dem Gemeinwesen 

zuzuwenden. Das KBS setzt seit mehr 

als fünf Jahrzehnten den sozialraum-

orientierten gemeindediakoni-

schen Auftrag erfolgreich um. 

Ein Nachbarschaftsraum lebt 

davon, dass unterschiedliche 

Partner ihre jeweiligen Stärken 

einbringen. Gerne steuern wir 

unsere Erfahrung unter ande-

rem zu Armutssensibilität, 

Diversität, gruppenspezifi-

schen und generationenübergreifen-

den Angeboten und den Methoden 

der Gemeinwesenarbeit bei. Wir be-

gleiten Menschen unabhängig von 

Alter, Herkunft oder Lebenssituation, 

stärken das Ehrenamt, fördern gesell-

schaftlichen Zusammenhalt und de-

mokratische Prozesse. 

Gerade in Zeiten gesellschaftlicher 

Veränderungen gewinnen Themen 

wie Einsamkeit, Integration, Demo-

kratieförderung und Teilhabe zuneh-

mend an Bedeutung. Das KBS verfügt 

über die Erfahrung, diese Herausfor-

derungen in konkrete Projekte zu 

übersetzen. 

Durch den Austausch mit anderen 

Gemeinden im Nachbarschaftsraum 

entstehen neue Ideen und Perspekti-

ven. Ressourcen und Erfahrungen 

können geteilt werden. Das stärkt 

nicht nur die Gemeinden, sondern 

auch die Arbeit des KBS. 

Der Nachbarschaftsraum bietet 

damit die Chance, kirchliches 

und gesellschaftliches Engage-

ment noch enger miteinander 

zu verbinden. 

Gemeinsam statt nebeneinan-

der – dieser Gedanke entspricht 

dem Selbstverständnis des KBS. 

Denn gesellschaftlicher Zusam-

menhalt entsteht dort, wo Menschen 

miteinander Verantwortung überneh-

men, Ressourcen teilen und Zukunft 

gemeinsam gestalten.  

Gemeinsam können wir Herausforde-

rungen besser begegnen und Kirche 

als lebendigen Ort der Begegnung 

und Gemeinschaft weiterentwickeln – 

zum Nutzen aller Menschen in unse-

rem Nachbarschaftsraum. Es ist eine 

Investition in eine lebendige und zu-

kunftsfähige Kirche.  

   Christine Gilberg,   

 Geschäftsführerin des KBS 
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